
2. Abtheilung. 11. Kapitel. 

Der Ban. 

l. Slußlauf und Flußthal. 

1. Neberfiht. Grundriß- und Gefüllverhäftniffe. 

Der San tft der längite Nebenfluß der Oberen Weichfel mit dem größten 
iederichlagsgebiet, von dem jedoch über die Hälfte dem Flachlande und nur 
wenig über eim Sechjtel dem Gebirgslande angehört, jo daß er in Bezug auf 
die Abflugmenge und den ftürmifchen DBerlauf der Hochfluthen vom Dunajec 

übertroffen wird. Der nahe beim Uzjofpafje entjpringende Quellfluß durchfließt bis 
zur Mündung des Wolofatebachs bei Smolnit mit zahlreichen Windungen das 
Karpathifche Waldgebirge in vorwiegend nordweitlicher Richtung. Der Oberlauf 

bleibt zunächit auf größerer Strecke in einem Längenthale, verläßt es jedoch ober- 
halb der Solinfamündung (bei Solina) und erreicht mit bedeutenden Krümmungen 
da3 Sanofer Kefjelthal, wo er am Beginn des Hügellandes oberhalb Dolina die 
DOslamwa aufnimmt. Die einzelnen Strecken find vorwiegend gegen Weftnordmweft 
und Nordnordoft gerichtet, jo daß der Endpunkt in nordmweftlicher Nichtung von 
Anfangspunfte liegt. Der im Hügellande gelegene Mittellauf verfolgt von der 
Dslawamindung bis Dynum in der Hauptjache nördliche, von da bis zur Wiar- 

mündung unterhalb PBrzemysl öftliche Nichtung, auf beiden Strecen gleichfalls 
mit einer großen Zahl jchroffer Windungen des Flußthals. Bein Unterlaufe 
ift das breite Flachlandthal dagegen fehlank geftaltet und hält ohne allzu große 

Abweichungen nordweitliche Richtung ein. Bis Jaroslau liegt e3 amı Nande des 
Hügellandes, von dem der San indejjen hier nur unbedeutende Zuflüffe erhält, 
weil dasjelbe nach dem bei Dembno linfs mündenden Wislof entwäfjert. Um 
jo größer ift auf diefer Stredde das rvechtsfeitige Flachlandgebiet mit den Nleben- 
flüffen Wisznia, Szklo und Lubarzowfa. Die untere Strede wird ausschließlich 

von Flachlandflüffen gejpeit, namentlich von dem rechts bei Ulanım mündenden 
Tanew, dem zweitgrößten Nebenfluffe des San. Aus der Tabelle auf S. 406 
ergeben fich die Gefäll- und Richtungsverhältnifje der bezeichneten Streden. 

Für die unteren Streden ift die amtliche, an der Mündung beginnende 
Kilometrirung zu Grund gelegt worden, wonach der Begel Bojtolum 294,9 km 
von der Mündung entfernt ift. Nach den Karten beträgt die Lauflänge etwa
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34 km mehr. Der Unterfchied erklärt fi) duch die zahlveichen Durchitiche, 
welche in neuefter Zeit, namentlich in der oberen Strecke des_Unterlaufs, her- 
geftellt worden oder beftimmt geplant und bei der Kilometrivung bereit3 berück- 
fichtigt find. Auch fchon früher hat die Strede von Sosnica bi8 Yaroslau eine 
erhebliche Begradigung erhalten. Ohne die fünftlich herbeigeführte Verkürzung 
wirden die Entwiclungszahlen für den Unterlauf, bei welchem fie hauptfächlich 
von den Krümmungen des Flußlaufs abhängen, bedeutend größer ausfallen, be- 
fonders’ in der Strecke zwifchen Wiar und Wislof. Beim Mittel- und Ober: 

laufe, jowie beim Quellflufje hängt die Größe der Entwiclungszahlen vorzugs- 
weife von dem häufigen Nichtungswechjel und den jcharfen Windungen des Fluß- 
thal3 ab. Dieje Be auch viel dazu bei, daß die Gefammtentwiclung des 
San jehr groß it; freilich fpielt dabei die Einjchaltung der öftlich gerichteten 
Streede Dynum— a gleichfalls eine erhebliche Nolle, da in derjelben 
der Flußlauf, ohne fich in der Luftlinie der Mündung zu nähern, ungefähr auf 
denfelben Längengrad zurückkehrt, auf welchem die Quelle Liegt. 

‚sn den oberen Streden find die Krümmungen vielfach jcharf, oft fait 
rechtwinklig. Im Mittel- und Unterlaufe befchreibt dagegen der Fluß meift 
lange Schleifen mit größeren Krümmungshalbmefjern. Nur von Hurko (unter: 
halb der Wiarmündung) bis Sosnica folgen noch jehr jtark gefrümmte Windungen 
unmittelbar auf einander mit zum Theil jehr Kleinen Halbmefjern. Beim Aus- 

baue der unteren Strecde des Mittellaufs gedenft man folche von mindeftens 
500 m (in der äußeren Streichlinie gemefjen) durchzuführen, bei der oberen Strece 
des Unterlaufs 600 und bei der unteren 700 m, was für die Slußachfe Halb- 
mejjern von 475 bis 655 m entjpricht. Am Quellfluffe und Oberlaufe des San 
finden fich nux jelten- Spaltungen in Folge von Schotterablagerungen, namentlich 
an den Mimdungen einiger Nebenbäche, z.B. der Solinfa und Hogzewfa. Jm 
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Mittellaufe treten fie etwas zahlreicher auf, befonders in den Thalerweiterungen 
bei Sanof, Mizyglud, Jablonieca, Sjedlisfa und in der Strede Dynum— Prze- 

mysl an mehreren Stellen. Gewöhnlich zeigt dev Thalgrund, namentlich von 
Dynum abwärts, in den Erweiterungen deutliche Spuren von Verlegungen des 

Bettes, obgleich die Altbetten gut verlandet find und offene Schlenfen nur aus- 
nahmsweije vorfommen. Wo der Unterlauf bei Hurko aus der öftlichen in die 
nördliche (jpäter mordweitliche) Richtung umbiegt, beginnen die bereits erwähnten 
Schlangenwindungen, neben denen die Thalfohle mit vielen Ueberreiten ehemaliger 

Alußarme, bejonders auch mit großen Schlenfen, bedect ift. 
Bon Sosnica bis unterhalb Jaroslau hat früher eine durchgreifende Be- 

gradigung ftattgefunden, welche neuerdings noch ergänzt worden ift. Die hierbei 
abgetrennten Altbetten find jedoch jo gut verlandet, daß feine Spaltungen der 
Strömung bei Hochwafjer entitehen, und das Flußbett hat jich im jebigen Laufe 
gut ausgebildet. Unterhalb der Lubaczowfamündung ift dagegen das Bett meijt 
übermäßig, manchmal 5- bi$ 600 m breit und mit Sänden derart angefüllt, da 
die Strömung immer wieder neue Bahnen brechen muß und bei Eleineren Wafjer- 
ftänden in Ainnen gejpalten wird. Bei den Flußjchleifen find noch in neuefter 

zeit Durchbrüche und lußverlegungen erfolgt. Spuren früherer Verlegungen 
lajjen fich öfters erfennen. Auch in der legten Strede hat man fürzlich mehrere 

Durcdhftihe und Flußbauten bergeftellt, durch welche den VBerwilderungen all- 
mählich ein Ziel gejegt werden joll. 

Das Gefälle des San ift bis zur Solinfamündung recht bedeutend und in 
der unteren Strecke des Oberlaufs immer noch beträchtlich. Bon der Oslawa- 
mindung ab vermindert es fich in den Thalerweiterungen erheblich, nimmt aber 

in den dazwifchen liegenden Thalengen wieder zu. Bis Dynum beträgt die Fall- 
höhe des San 661 m, auf der wenig längeren Strede von Dynumw bis zur Mün- 
dung nur 100 m. m unteren Mittellaufe zeigt das mäßige Gefälle einen 
ähnlichen Wechjel zwijchen Verminderung in den Erweiterungen und Vermehrung 
in den Berengungen des Thales. Sm Unterlaufe ift e8 durchweg Flein, aber 
doch größer als das Gefälle des Hauptitroms. In Nähe dev Mündung wird 

es zuweilen vorübergehend aufgehoben, wenn das Hochwafjer der Weichjel im 

den San zurüchitaut. Um diefen Rücitau am Pegel Majdan (Km. 10,6) fühl: 

bar zu machen, müßte die Anfchwellung im Hauptitrome etwa 3,5 m höher als 
diejenige im San jein, was (wenn überhaupt) nur auf ganz furze Zeitdauer ein- 

- treten dürfte. Im Ganzen betrachtet, hat der San troß feiner bedeutenden Fall- 

höhe ein Eleineres mittleres Gefälle wie alle übrigen Gebirgsflüffe, da er fie an 
Länge weitaus übertrifft. Der Gedanke, den großen Fluß bis nach PBrzenmyst 
hinauf fehiffbar zu machen, wirde in den Gefällerhältniffen fein Hinderniß 

finden. 

2. Qnerjipnitt und Befchaffenheit des Flußbetts. 

Das Flußbett befteht in den Gebirgjtrecfen vielfach aus Sandfteinfelfen und 
TIhonfchiefer oder aus dem jandigelehmigen VBerwitterungsboden diefer Gejteins- 
arten, Im Mittellaufe ift e3 nur bei den Engftellen zuweilen in Feljen ein- 

gejchnitten, wo der Fluß den Fuß der Hügel unmittelbar angejchnitten hat. Noch
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bei PBrzemysl ragen bei Eleineren Wafferftänden Felsriffe bis an den Spiegel her- 
vor und werden allmählich duch Sprengung erniedrigt. Gewöhnlich beitehen 
jedoch die Ufer des Mittellaufs aus einer mächtigen Yehmfchicht auf Geröllunter- 
grund. Bei den Anfchwellungen legt fich die Strömung hart in die Gruben 
der zahlreichen Krümmungen und unterwühlt den Lehmboden, von welchem dann 
beim Fallen des Wafjers große Mafjen abbrechen und in Form von Sinkitoffen 
weggeführt werden. Die manchmal auf große Länge ausgedehnten Mferbrüche 
und die Auskoltungen der Sohle find denn auch die wichtigite Quelle der Ge- 
ichtebeführung des San, da feine Nebenbäche meist wenig Schotter hinzu bringen. 
Obgleich im Mittellaufe die Schotterfelder feineswegs fehlen, wie oben erwähnt 
wurde, fondern an den Stellen mit geringerem Gefälle, d. h. in den Thaler: 
weiterungen, mehrfach beträchtliche Größe befigen, jo ilt das Sanbett doch weniger 
verjchottert wie die Betten der meijten übrigen Gebirgsflüffe Im Allgemeinen 
hat eS daher auch eine gut gejchloffene Form von ausreichender Breite, um 
mittlere3 Sochwafjer ohne wejentliche Meberjchwenmungen zwijchen den hohen 
Ufern abzuführen. Sm der oberen Stredfe des Mittellaufs liegt auf den Ge- 
fehiebefeldern, die bei gewöhnlichen Wafjerjtande fichtbar werden, mittelgrober 
Schotter. Ju der unteren Strede findet fich meift feiner Schotter, dem jchon 
bei Krzyweza Sand beigemengt ift. Bei Przemysl bildet der Sand bereits einen 
wejentlichen Beftandtheil der Schotterfelder; jedoch überwiegt weitaus der Schotter 
von Fauft- bis Hafelnußgröße, z.B. an den durch die Gehängebauten bei Oftrum 
oberhalb Brzemysl erzeugten Ablagerungen. 

Sm Unterlaufe vermindert fich der Schotter mehr und mehr, während der 
Sand zunimmt und an gefchügten Stellen große Mafjen von Schlik zur Ab- 
lagerung gelangen. loch bei Sosnica tft der vom Flufje angejchnittene Gejchiebe- 
fehm zum Theil mit ziemlich grobem Kies bedeckt. Won da bis Radymmo bildet 
das Fiichen von Kies, der flußabwärt3 verfahren und im Flachlande zur Straßen- 
befeftigung verwandt wird, einen befonderen Erwerbzweig. Weiter unterhalb 
verschwinden bald die legten Spuren von Schotter auf den Ablagerungen. Die 

aus den Abbrüchen herjtammenden lehmigen und jandigen Sinkitoffe und der 
wandernde Sand find dagegen jo reichlich vorhanden, daß die Verlandungen bei 
den Flußbauten außerordentlich vajch vor fich gehen. Meterhohe Ablagerungen 

von Schliet in YJahresfriit find an gefchügten Stellen des unteren San nichts 
Ungewöhnliches. Einjtweilen liegen die ausgebauten Strecen in großen Ab- 
ftänden, durch verwilderte Flußftreden getrennt, welche die Strömung immer- 
wieder von Neuem mit Stuf- und Wanderftoffen verforgen. So lange der San 
fich in Nähe des Hügellandes hält, fließt er zwifchen jehr hohen, aus Löß auf 
Gerölluntergrund beitehenden steilen Ufern. Bei Jaroslau werden die Ufer 

niedriger, behalten aber immerhin meist 3 bis 4m Höhe über dem gewöhnlichen 
Wafferftand; an Stelle des Lößes tritt eine weniger mächtige Lehmdece, an 
Stelle de8 Gerölles tritt Sand. Auf der legten Strecke des Unterlaufs herrjcht 
Sandboden vor, deifen geringe Widerftandfähigkeit vielfach zu übermäßigen 
Erweiterungen de3 Bettes auf 4= bis 500 m umd darüber Anlaß gegeben hat. 
Ne wo durch Flußbauten eingegriffen ift, hat der Querfchnitt des zwischen den 
natürlichen Ufern in viel geringerer Breite ausgetieften Schlauches die den am
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häufigiten vortommenden Abflugmengen angemejjene Form. Sn der Pegel 
lagern in einem bedeutend zu breiten Bette große Sandmafjen mit jo flachen 
Nimen, daß bei einigermaßen niedrigen Wafjerftänden der Flößereibetrieb unter- 
brochen wird. 

Die Hydrometrifchen Vorarbeiten zur Beftimmung der beim geplanten Aus- 

baue des San anzumwendenden Querjehnitte find noch nicht beendigt. Einjtwetlen 
it die Normalbreite zwifchen den Innenkanten dev Werfe auf 91 m von der 
Mündung aufwärts bi8 zur Bufowamindung, 89 m von da bis zur Taneı- 
mündung, 82 m von da bis zur Wislofmündung, 72 m von da bis zur Lubarzomfa- 

mündung, 67 m von da bis Jaroslau, 63 m von da bis zur Wiarmiündung, 

58 m oberhalb der Wiarmündung angenommen worden. zn den oberen Strecken 
werden vorausfichtlich beim weiteren Fortjchreiten des Ausbaues dieje Nlormal- 

breiten noch eine Verminderung erfahren. Der Normalbreite von 91 m in der 
Mimdungftrecde entipricht die Wafferfpiegelbreite 87 m beim Normalwafjeritande 

— 0,17 m a. ®. Majdanzzbydniowsfi. Nach den Mittheilungen über den b- 
flußvorgang liegt im Zeitraume 1871/95 der gewöhnliche Wafjeritand des 
Sommers genau auf diefer Höhe, 0,27 m unter dem Jahresmittelwafjer. m 

parabolifch geformten Querfchnitt foll hierbei die größte Tiefe xd. 1,9 ım und der 
Flächeninhalt 110 qm betragen, um mit eimem Gefälle von 0,34 °/oo die bei 

jenem Wafjerjtande abfliegende Wafjermenge von 89 cbm/sec mit vd. 0,8 m/sec 

Geichwindigfeit abführen zu fönnen. 
Als Normalwafjeritand für den Pegel zu Wrzemysl gilt — 0,20 m, 

während das Mittelwafjer der Jahresreihe 1871/95 dort — 0,02 m beträgt, 
das mittlere Niedrigwaffer 0,51 m tiefer, das mittlere Hochwaljer 3,03 m höher al3 
MW Liegt. Dieje durchjchnittliche Schwanfung der Waiferjtände (3,54 m) wird weit 

übertroffen durch die größte Schwanfung zwifchen dem befannten Tiefitjtande von 

Oftober 1895 (— 0,98 m) und dem KHöchjtitande vom 10. Juli 1867 (6,95 m) 
— 793 m. Noch größer ift der entjprechende Werth am Pegel Radynıno, 
nämlich 8,21 m. Bwar bedeutend fleiner, aber immer noch vecht beträchtlich it 

er bei Bojtolumw (5,93 m) und Majdan (5,85 ın). Wie wir bei der Betrachtung 

des Abflußvorganges jehen werden, hat bei Przemysl innerhalb des Zeitraums 
1871/95 eine nachweisbare Senkung des Mittelwafjers um 0,4 bis 0,5 m, bet 
Nadymmno eine jolche um 0,9 m jtattgefunden. An der legtgenannten Begelitelle 
hat fie jeit 1867 fogar etwa 1,2 m betragen und ift zweifellos auf die jchon 
erwähnte Begradigung des San zurüczuführen, bei Brzemysl vermuthlich gleich: 
falls auf fünftliche Eingriffe (3. B. Felsiprengungen in der Flußjohle). 

Wenn num auch ein Bruchtheil der großen Schwankungen hierdurch auf: 

gewogen werden mag, jo bleibt doch immer noch ein jehr großer Betrag von 
mindeftens 7,5 m bei Brzemysl und Nadymno. Für die Wegelitelle Jaroslau, 
die nahe bei Radymno Tiegt, wird die größte Schwanfung zwar mur auf 5,80 m 
angegeben, ift aber abgeleitet vom MärzHochwafjer 1889, dejjen Höchititand bei 
PBoftoluw, Przemysl und Majdan durchichnittlich 2,59 m unter dem vom 

„Ssuli 1867 geblieben ift. Zieht man dies in Nückficht, jo läßt fich annehmen, 
daß für Jaroslau die jener größten Hochfluth entiprechende Schwanfung feinen- 
falls weniger al® 7,5 m betragen mag. Freilich wird an den Begelftellen
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Przemysl, Nadynmo und Jaroslau das Hochwafjer derart aufgejtaut, daß mehr- 

fach Zerftörungen an den ftauenden Brücken entitanden find. Aus dem Berlaufe 
des Hochwaffers vom 12./13. Auguft 1893 wide die Stamvirkung auf etwa 
1m zu fcehägen fein. Der nach diefem Abzug verbleibende Werth nähert fich 
aber den Beobachtungsergebnifjen an den weit entlegenen Begelitellen Boftolum 
und Majdan, und die bisherigen Beobachtungen an den fpäter errichteten Pegeln 
bejtätigen, daß der San auch auf den Zwifchenftrecken allenthalben einen jehr 
großen Wafjerftandswechjel hat. Den Grund hierfür darf man wohl darın 
juchen, daß fein Hochwafferbett meistens gejchloffene Form befigt und, auch in 

den völlig verwilderten Streden, zwijchen fo hohen Ufern liegt, daß die 
Niederungen gewöhnlich von Ueberfchwennmungen verjchont bleiben. Die Abfluß- 
menge der großen Sochfluthen ift nicht ficher befannt. Ptach einer Schägung joll 
fie ‚an dev Mündung des San bis zu 3700 cbm/see anwachjen. 

3. Horm uud Bodenzuftände des Ylufthals. 

Das enge Thal des Quellflufjes, von ziemlich flach geböfchten Bergen bis 

200 m Höhe eingefaßt, ijt bis nahe zu den Quellen befiedelt; die Kirche des 
Dörfchens Sianki liegt auf + 797 m. Oberhalb der Wolojatemindung durch- 
fließt der San eine vielgewundene Thalfchlucht mit bewaldeten Steilhängen. Das 
am Odryt-Gebirgsrücden entlang ziehende Längenthal des Oberlaufs hat zwar 
gleichfalls nur eine fehmale Sohle, ift aber breit geöffnet, da die bis 300 m 
hohen Berge flache Gehänge bejigen. Oberhalb Najskie durchjchneidet der San 
jenen Gebirgsrücen in enger Schlucht und tritt num in das am YZufowrücken 
entlang ziehende Yängenthal, jodann mit fceharfen Krümmungen in das Sanofer 
Thal. Die Sohle wird dabei allmählich breiter und erweitert fich bei Yisfo auf 
1 km bis Zaluz, wo fie auf 0,5 km eingefchnürt tft, gleich danach aber in den 
9 km langen, 2 km breiten Sanofer Thalfefjel übergeht. Die Ihalwände 
erheben fich 1- bi8 200 m hoch mit am Fuße flachen und landwirthichaftlich benugten, 

oben jteileren und bewaldeten Lehnen. Nur beim Sanofer Thal fteigt die vecht3- 
jeitige, mit Wald bevecte Thalwand fofort fteil auf mehr als 200 m an, wo- 
gegen Iinfs vom Fluffe flachwelliges Gelände liegt. 

Unterhalb der Sanoezefmündung tritt dev San mit einem 0,4 km breiten 
Engthal in den bis Dynum nordwärts und alsdanı oftwärts gerichteten Thalzug, 
der das Hügelland mit ununterbrochen auf einander folgenden Schleifen durch- 
jchneidet. Bis Dynum erheben fich die Thalwände rechts öfters auf 250 m über 
die Sohle. Linf3 haben fie geringere Höhe, ebenjo in der Strecde Dynum— 
Pızemysl. Gewöhnlich beträgt ihre Höhe 1- bi$ 200 m; jtellenweife find fie 
ziemlich teil und bewaldet, meift mäßig geböfcht und gut bebaut. Wie fchon bei 
Lisfo und Sanok, erweitert fich die Thaljohle in der Hügellanditrecfe mehrfach 
auf 1,5 bi$ 2 km Breite, verengt fich dazwifchen aber immer wieder derart, daß 
manchmal die Hügellehnen beiderjeitS unmittelbar an die Flußufer treten. Der 
Thalzug bejteht daher aus einer Neihe von Kefjelthälern (bei Mrzyglud, Wlucz, 
Jablontca, Sjedlisfa, Dynum, Bachorzec, Dubjecko, Babice, Krzymweza, Kraficzyn, 
Tarnawee und oberhalb Przemysl), welche durch meist fürzere Engthäler mit



de 

einander verbunden find. Während am Oberlaufe die Orxtfehaften vielfach im 
engen Thalgrumde liegen, haben fich am Mittellaufe die Wohnftätten meift auf 
die Gehänge der Hügel zurückgezogen oder an ihrem Fuße entlang ausgeftreckt, 
wo fie gegen die Weberichwemmungen und Angriffe des Flufjes Schug fanden. 
Zahlreiche Spuren zeigen, daß der San fein Bett in den Kefjelthälern häufig verändert 
hat, und jolche Veränderungen finden durch die oben erwähnten Uferabbrüche bei 

jeder größeren Anfchwellung von Venen ftatt. Der veichliche Gehalt an Sint- 
und Wanderftoffen landet die verlafjenen Theile des Bettes aber jehr vafch wieder 
hoch auf, und der Thalgrund trägt faft überall fruchtbare Felder und ergiebige 
Wiefen. An der legten Thalenge erhebt fich zu beiden Seiten des San in 

malerifcher Lage die Stadt Praemysl mit ihren Vorftädten, die biS in das Wiar- 
thal reichen. 

Hier tritt der San in das Flachland ein und ducchfließt dasjelbe in einem 
breiten Alluvialthale, in welches das Hochwafjerbett tief eingenagt ift. Bis 
‚jaroslau hält fich der durch mannigfache Schlangemwindungen des Fluffes und 
alte Schlenfen bezeichnete Thalweg in geringem Abjtande von der linken, deut: 
lich ausgeprägten, meilt 20 bis 30 m hohen Thalwand am dicht befiedelten Saume 
de3 Hügellandes. Defjen öftliches Ende bildet hier eine flache Abdachung, in 
welche der Fluß vielfach Stoßfurven mit abbrüchigen Hochufern eingejchnitten hat. 

Nechts breitet fich bis zum Wiszniathale leichtwelliges Gelände ohne feharf 
marfirte Thalwand aus, ebenfo weiter abwärts zwifchen den Thälern des SzElo 

und der Lubaczowfa. Ber Hurko, wo der San aus der öftlichen Nichtung feharf 
gegen Norden umbiegt, ift jeine Thalfohle 5 km breit, dehnt fich oberhalb des 
Wiszniathales auf I km aus und verengt fich unterhalb desfelben auf wenig über 
3 km. Dieje fchmaljte Stelle des unteren Santhales dient bei Nadymmo zur 
Ueberleitung der Reichsitraße von Krakau nach Lemberg. Bis Jaroslau gewinnt 
das Thal wieder 6 km Breite und geht alsdann Linfs in die vom Wislof durch- 
flofjene Bodenjenke über, während rechts das Höhenland 3 bi$ 4 km vom San 

entfernt bleibt. Offenbar hat die Einnagung feines Hochwafjerbettes in die Thal- 
johle im Laufe der Jahrhunderte immer weitere Fortfchritte gemacht, weshalb 

das Alluvialgelände jet vielfach zu hoch liegt, um von den höchften Anfchwellungen 

noch erreicht werden zu können. Befonders unterhalb der Wislofmündung, wo 
der Sand im Alluvium vorzuherrjchen beginnt, erfolgt daher der Uebergang aus 
den beiderjeitigen Diluvialebenen in das Alluvialthal des San oft jo unmerklich, 
daß jchwer zu erkennen tft, ob die Steilufer des jcharf eingejchnittenen Hoch- 
wajjerbettes das eigentliche Höhenland oder eine als Net der ehemaligen Fluß- 
johle anzufehende Vorftufe abgrenzen. Seltener prägt fie) in diefer unteren 

Strede die alte Thalwand durch fehroff anfteigende Gehänge aus, entweder 
unmittelbar am Flußufer (G. B. beim xuffischen Städtchen Krzeszum auf der 

rechten Seite) oder in einigem Abjtande vom Fluffe, durch Viederungsgelände 
getrennt (3. B. beim galizifchen Städtchen Lezajst auf der Iinfen Seite). 

Die Bodenbefchaffenheit der Thalfohle wechjelt vom üppigen Schliet bis 

zum ertraglofen Sande und jumpfigen Torfmoore; die guten Böden überwiegen 
am oberen, dem LöRßhügellande zunächit gelegenen Theile des Unterlaufs, die 
ürmeren Böden weiter flußabwärts. Weber die Anbauverhältniffe enthält die
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Gebietsbefchreibung einige Angaben. Dort ift auch auf ©. 80 die Trockenlegung 
der wegen ihrer ungenügenden Entwäfjerung verfumpften, guößtentheils dem 
Allwvialthale angehörigen Ländereien am linken Sanufer in den Bezirken Jaroslau 
und Lancıt erwähnt worden. Zur Ergänzung jener Angabe jei bemerkt, daß 
die nach dem Gejeße vom 26. April 1893 aus öffentlichen Mitteln begonnenen 
Entwäflerungsanlagen, welche auf eine 31,6 qkm große Fläche ausgedehnt werden 
follten, nach Fertigitellung von etwa 70° der geplanten Arbeiten unterbrochen 
worden find, da die Bildung einer Genofjenfchaft für die Webernahme des Neftes 
der Koften und für die mftandhaltung einftweilen gefcheitert it. Nach der 
Mündung hin nimmt das Hochwafjerbett des San größere Breite an und ver- 
Ichmilzt allmählich mit denen des Hauptitroms und einiger Flachland-Ntebenflüffe 
(Leng, Trzesniowfa u. j. w.) zu einer mächtigen, früher der Wafjernoth jchuglos 
preisgegebenen Niederung, die auf 271 qkm Grundfläche 64 bewohnte Ort: 
Schaften umfaßt. Große Schlenfen, die nur theilweife verlandet find, zeugen 
davon, daß ehemal3 die Vereinigung des San mit der Weichjel wohl viel weiter 
füdlich tattgefunden hat, etwa gegenüber der Stadt Sandomjerz, deren Namen 
auch hierauf hindeutet; ein jet in den Leng mündender, diefe Schlenfen durch- 
ziehender Graben heißt noch heute Alter San (Stary San). Die Eindeichung 
diejer gut bebauten, dicht bevölferten fruchtbaren Niederung (vgl. ©. 49, 228 u. 279) 
it flußaufwärts jo weit fortgejegt, wie das Hochwafferbett genügende Breite 
befigt, um die Koften der Deichanlage wirthichaftlich zu rechtfertigen. Auf der 
vechten Seite endigt der Sandeich daher am rechten Ufer der Bufowa, während 
die unterhalb mündende Jodlowfa zum Schuße diefer 2,5 bis 3,5 km breiten 
Niederung beiderjeitige Nückjtaudeiche erhalten mußte. Auf der Linken Seite 
ichließt der Sandeich bei Blawa, 26 km oberhalb der Sanmündung, an das 
hochwaijerfreie Ufer; jchon bet Nozwadınm befigt die hier im Deichichuge liegende 
Niederung 1,5 km, bei Majdan-zbydniowsfi 6 km Breite. 

I. Abflußvorgang. 

Die Südoftipige des oberen Sangebietes fteigt bis zu Höhen hinauf, in 
denen die jährliche Vtiederichlagsmenge, jo weit fich aus den fpärlichen Beobachtungen 
KRückjehlüffe darauf ziehen ließen, über 1000 oder fogar 1100 mm ausmacht. 
sreilich befigt der Antheil mit jenem hohen Nievderfchlagswerthe nur einen äußerft 
geringen Umfang. Denn außer dem Gebiete der oberiten Strecke des Quell- 
flufjes jelbit Fommt zumächit nur der oberite Gebietstheil des MWolofatebachs in 
Betracht. Aber diefer und alle die weiteren vielen Bäche, die dem Fluffe auf 
feiner linken Seite vom Kanme des Karpathifchen Waldgebirges her zuftrönen, 
verlaffen den Hauptrücen mit jo jtarfem Gefälle, daß auch die Nliederfchlags- 
höhe längs ihres Laufes vafch abnimmt. So ducchichneidet der Lauf des 
Wolojatebachs die auf der Niederjchlagsfarte abgegrenzten jchmalen Bänder 
gleicher Niederichlagshöhe fait vechtwinklig, und auf eine etwa 12 km lange 
Strecte des Baches kommt hierdurch eine ungefähr 400 mm betvagende Er-


